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(Zulaſſung zu den heiligen Weihen.) Placidus,
Spiritual und Confeſſar einem Clericalſeminar, beängſtiget ſich
alljährlich vor den heiligen Weihen, indem o- nicht recht weiß, ob
EL zweifelhafte Candidaten zu den heiligen Weihen zulaſſen ſoll oder
nicht; umſomehr, da in der Diöceſe großer Prieſtermangel errſcht
Neuere Moraliſten, wie Berardi, cheinen ihn zur Milde zu ſtimmen;
die Aeltern jedoch wollen zweifelhafte Candidaten zurückgeſtellt wiſſen
Es räg ſich Welche Regeln ſind diesbezüglich maß⸗
gebend?

Antwort Als zweifelha gelten im Allgemeinen jene Weihe  2  2
candidaten, die eine 2 ſündhafte Gewohnheit noch nicht abgelegt
aAben und bloß Beſſerung verſprechen. Als ſolche Gewohnheiten
gelten beſonders Cbrietas und mollities.

Je länger ein Candidat Uunter der umſichtigen Leitung eines
Spirituals en E ſicheres Urtheil kann ber die Willens
I tung des Pönitenten geſchöpft werden; beſonders wird eln ſolches
Urtheil praktiſch leicht, wenn ein Alumnus ereits drei bis vier V  O  ahre
Iim Prieſterſeminare orlebt hat Wer In den erſten Jahren ſeines
Aufenthaltes Im Heiligthume des errn, erne vom zerſtreuenden
Geräuſche der Welt und nahe dem Strome der Gnaden, keinen
ruſten Willen von Lebensbeſſerung zeigt, von dem kann man auch
nach den Weihen keine anhaltende Beſſerung erwarten; denn
die ihm zu Gebote ſtehenden Gnadenmittel ehrlich und redlich anwendet,
der wird er ſchon vor den heiligen Weihen ſeiner Leidenſchaften
Herr werden. Wer aber derſelben ſich nUuLr lau bedient, der darf
auch Qus dem heiligen pfer und Breviergebete ohne Vermeſſenheit
kein Wunder Eerwarten Gnade und Wille ſind IM Vervoll—
kommnungsproceſſe die Hauptfactoren. Wenn redlicher g9  E Wille
ſe dann nützen die äußern Gnaden nur ſehr und auf
recht kurze Dauer.

Schwerer ird das Urtheil, wenn ein QAndida vom Weltleben
ins Seminar ommt und ſich ſchon innerhalb Jahresfriſt für den
Prieſterſtand endgiltig entſcheiden muſs In dieſem Falle geben drei

orte: „Tarius, bonae frugis, Pprobitas“ dem Spiritual die noth
wendigen Paſtoralregeln die Hand

rarius. Die Rückfälle in die Sünde müſſen nich nuLr
etwas eltener geworden ſein, ſondern ogar ſehr elten, denn der
heilige Paulus chreibt ſeinen Schüler Timotheus I., 22 „Manus
Cito nemini imposueris, negue Communicaveris peccatis allenis.“
Das Concil von Trient 8688 23. Ca befiehlt den Biſchöfen:
„Seiant Discopi debere ad h08 ordines assuUmi dignos umltaxa
t quorum Probata Vita Cnectus 8118, und der heilige Thomas
ehrt, daſs für die Weihecandidaten SUffieit bonitas qualiscunque,
860 requiritur éxcellens. Deshalb zieht E Mare 411 den Schlu
„Hinc prohibet apostolus (II Tim III., 6 Ordinari neophytos,
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10 est. Ut explica 1dem Angelicus, qui non Solum Ctate NEO-

DPDVDI sunt, Sed Et qui neophyti sunt IN perfectione.“
Der liebe ott gibt in ſeiner weiſen orſehung

4** regelmäßig

ohne Irbeit und am keine 1  E Tugend, und dieſe Arbeit iſt
AUm ⁰ ſchwerer und dieſer am ⁰ eftiger, 1E mehr das
entgegengeſetzte Laſter ſich der ſinnlichen Natur bemächtiget und 1e
tiefere Wurzeln eS Iim Herzen geſchlagen hat Wie ein rom, der
über das Ufer ete iſt und ſich verwüſtend über Felder und
Wieſen dahinwälzt, nicht Iim Handumdrehen in ſein rühere ett
zurückgedrängt werden kann, ſo kann auch der Strom der Leiden⸗
chaft, beſonders eS ſich eine 06CEasio In 8888 handelt,
nicht Urch einen rnſten Willensact ſchon vollkommen eingedämmt
werden, und ind für gewöhnlich auch nach aufrichtiger Rückkehr zu
ott einige Rückfälle nicht ausgeſchloſſen, bis die Tugend allmählig
erſtarkt. Natürliche Unbeſtändigkeit, Nachläſſigkeit in der Mitwirkung
mit der nade und Unerfahrenheit n Anwendung der Gnadenmittel
ſind die Urſache ſolcher Rückfälle

bonge trugis Der Prieſtercandidat muſs zeigen, daſs
mit ru und en ſeiner Lebensbeſſerung gearbeitet hat

und 0 Iim Lebensſtande ſich und andern nützlich 3u ſein ver.
I Wer nicht im Gnadenſtande iſt, alſo ſakrilegiſch die
heiligen Handlungen vollzieht, der wird er nicht zum Gemein⸗
wohle der Kirche und zum egen der ihm anvertrauten Seelen ſein.
Die Kirche verlangt zwar nicht, daſs ihre Diener 0 Engel Im
Fleiſche geweſen ſeien und gilt bei der lufnahme ins Seminar wie
ins Kloſter der Grundſatz des heil Bernard „NOSs 11 monasteriis
O0Omnes recipimus SPE meliorandi“; ſie will jedo einen ſichtlichen
Fortſchritt im Tugendſtreben ihrer heranreifenden Diener chen und
5  war ſo deutlicher, 1e näher ſie dem Iltare bumen. aher
II Benedikt XIV. In ſeiner Ulle 51 primum die Biſchöfe
alſo an! „Studiosa Et. adhibita diligentia investigandum

UObiS Est, EOTuUnI. dui priorum ranum suscepérint mini-
Steria, 28S fuerit VIvendi ratio t 12 Sacris Scientiis progressio,
Ut VeTE di  1  I judicandi Sint, quibus dieatur: „Ascende superius“
Cu alioquin expedia In inferiori potius aliquos AIIETEe gradu.
guam CU  — 8u0 majori periculo A· aliorum Scandalo 20 altiorem
proveh Noch klarer drückt ſich das Con cil von Trient SEeSS
Cap II über die einzelnen Weihen aus, indem eS von den Minoriſten
fordert „Clerici ita de gradu Iu gradum ascendant, Ut IU 618
CUu aetate vitae meritum et doctrina major acCCrescat quod et
bonorum exemplum et assiduunl In ecelesia ministerium
atque major ElSa Presbyteros et supéeriores Ordines Teverentia.
t Crebrior Juam autea corporis Christi Communi waxime COII-
Probabunt.“ Von den Subdiaconen und Diaconen El ES (cap 13)
„Subdiaconos t Diaconos Ordinandos ESSE, Aabentes bonum
téstimonium et V minoribus Ordinibus jam probatos, qui Sperant
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Deo auctore continere posse.“ Von den Prieſtern endlich wird
verlangt (cap 14) „Qui Pie t CIter IN ministeriis anteactis

gesserint et 20 Presbyteratus ordinem assUmuntur, bonum
habeant testimonium 4  ue ita pietate Castis moribus
COnSpicul Sint, Ut praeclarum bonorum OpPerUum exemplar et Vitae
monita ab ClS possint EXSpectari.“

probitas. Es genügt keineswegs eine bloß äußere Recht
ſchaffenheit und emn Freiſein von auffallenden äußern Fehlern, eS
wird ielmehr enn ganz rechtſchaffenes Leben gefordert, probata Vita,
wie das Concil von Trient ſagt, das Wort des heil Paulus
anſpielend: „Diaconos similiter pudicos et hi autem probentur
primum et 8106 ministrent. nullum crimen abentes.“ Daher ver
ang der heil Alfons von den Prieſtercandidaten probitatem nhabi-
tualem und der heil Bernard ſagt „In Clero Aautbem VIrOS probatos
deligi Oportet. IIOII probandos.“

Obwohl in Czug auf Losſchälung von den irdiſchen. Gütern
und In der Unterwerfung des illens die Weltprieſter geringere
Anforderungen geſtellt werden, als die Ordensleute, ſo ſind ſie
jedo In puncto puncti., da ſie in beſtändigem erlehre mit der Welt
leben und geringere Gnadenmittel aben, größeren Gefahren ausgeſetzt
und ſollten hierin als fortiores gelten. Qher fordert der heilige
Alfons und nach ihm Scavini von einen Ordinandus eine drei⸗
monatliche vollkommene Enthaltſamkeit. Der ardina Gouſſet ſagt
„Wenn ein Candidat eln oder zwei Mal mehr aus Schwachheit,
als Qus Vorſätzlichkeit gefallen iſt, und ber ſeinen Fall lebhaft
gerührt iſt, ſo dürften nach unſerem Dafürhalten ſechs onate
Probezeit genügen; im Allgemeinen ſoll aber ein ahr verlangt
werden, beſonders enn der Fall orſätzli war.“ Andere Mora⸗
liſten Die Bertin, Bouvier, (COn łu AULT ſind noch renger.Aus dieſen Ausſprüchen ſoll nicht gefolgert werden, daſs die
probitas ordinandorum nach mathematiſchen Formeln, nach Monaten
und Tagen zu beſtimmen ſei, wie eS manchem Schneckenhausgelehrtenbeliebt, denn das Menſchenherz iſt keine Maſchine Ein auf angeZeit Erprobter kann wieder rückfällig werden und emn erſt ſeit
Kurzem bekehrter Paulus kann Qan halten. Man darf nie ver
geſſen, daſs auch eln hoffnungvoller Diener Gottes en kann,

ETL nicht beſtändig Wachſamkeit mit Gebet und Arbeit verbindet,
und daſs für jeden das Wort gilt qui Stat videat 11E Cꝗ Füreinen entſchiedenen, energiſchen Charakter mag eine bedeutend kürzere
Probezeit genügen, als für einen chwachen, arbeitsſcheuen Tändler,
der mehr die Ruhe und den Schatten des Heiligthums liebt, als
Gottes Ehre und der Kirche Wohlfahrt.Die ſcheinbar ſtreng klingenden Ausſprüche der heiligen Lehrernd Gottesgelehrten beſagen bloß, daſs man In einem ſo wichtigenGeſchäfte wie die Auserwählung zum Prieſterſtande iſt, ſich nichtmit der nd  2  en Probabilität zufrieden geben, und nicht jedem
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merceenarius den Zutritt zum Heiligthume geſtatten ſoll, dem
Prieſtermangel abzuhelfen, ſondern einen zweifelhaften Candidaten
eher reprobieren als approbieren ſoll; denn ‘eS gibt keinen größern
Unſegen für die Kirche Gottes und größern Fluch für em Volk,
als unwürdige, pflichtvergeſſene Prieſter. Auch gibt eS für einen
Nichtberufenen keinen ſichereren Weg zum zeitlichen und ewigen
Unglücke, als den geiſtlichen tan

Bou 10 Smyrna. Agn Cap
VI auch einde der chriſtlichen K

ſt 7)Es geſchie in unſerer Zeit ſehr viel auf dem Gehiete der kirchen Kunſt, 0 daſs man eher von reunden als von Feinden reden

ſollte An manchen Tten werden ganz neue Kirchen und Kapellenerbaut, manchen nden Erweiterungen und Ubauten ＋ wieder
manchen, und zwar nicht wenigen, werden nele Thürme auf⸗

eführt, oder alte, die nicht vollendet worden, ſtilgerecht ausgebaut,
faſt unzähligen Orten ſind eS Reſtaurationen, welche Bau

theilen der Architektur, oder Altären, oder Orgeln, oder Kirchen⸗einrichtungsſtücken, in Plaſtik oder Malerei dgl vorgenommenwerden. 7 ‘eS geſchieht vieles zur Verſchönerung der Gotteshäuſer,
zur Zierde der Kirchen In unſerer Zeit; und wenn auch nicht alles
die ſtrenge Kritik des Kunſtverſtändigen beſteht, 0 läſst ſich dochnicht leugnen, daſs vieles ſtil und kunſtgerecht iſt, vieles einen be
deutenden rad von Geſchmack und Schönheit aufweist. 8 ſind
das koſtbare Früchte Baume der heiligen eligion, lieblicheKinder des aubens, des Idealismus, der Begeiſterung für eine
höhere Welt Wie wohl thut das gegenüber dem gemeinen ateria⸗
lismus, der ſich auf anderen Gebieten ſo ſchreckli Lrei macht

ber rotzdem darf man vor Freude nicht ind, nicht ſorglosſein Die un hat auch Feinde und dieſe Feinde umkreiſen auchdas Heiligthum, und zwar umſo eifriger, hinterliſtiger und beharr⸗licher, als ſie dieſer Stätte reiche eUute vermuthen. Da El eS
alſo Wache halten den Pforten der Kirchen, QAmi dieſe gefährlichen und beutegierigen Feinde nicht eindringen und plündern können.

Die „Zeitſchrift für chriſtliche Kunſ in üſſeldo arnte
kürzlich vor einem en Feinde, nämlich vor dem Fabrikbetrieb.Sie nannte ihn den Todfeind aller künſtleriſchen Thätigkeit. Dieſer
Kunſtbetrieb iſt In Deutſchland In Zunahme egriffen und die un  2
anſtalten gedeihen zum Verderben der ſelbſtändigen Künſtler. Sie
en ſich durch „Atteſte“ einzuführen, die durchaus nicht von COom.
etenten Beurtheilern ausgeſtellt ſind, und ziehen die Beſteller durchden QArm der Reclametrommel herbei, die eine allzu nachſichtigeTagespreſſe ruhr

Zu dieſem mächtigen Todfeinde geſellen ſich noch andere Kunſt⸗feinde und das ſind mitunter die Künſtler ſelbſt Chriſtliche Uniſt ohne chriſtlichen l ohne lebendige, tiefe Religioſität nicht


